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Malen als Therapie 
Serien „Die Therapeutin“ (2010) und „Hermaphroditen“ (2003-06) 

 
Versuche, malend einige(s) zu therapieren. 
Bei allem, was wir machen, spielt Therapie bzw. Krankmachendes eine Rolle.  
Ich erinnere mich an eine berühmte erwachsene Frau, die erzählte, während wir auf 
einer Party den Tanzenden zuschauten, sie sei als Jugendliche vergewaltigt worden. 
„Könntest du das hier jemandem, das dem passiert ist, bloßen Auges ansehen? - 
Nein“. – Ich fand das damals und finde es bis heute verwunderlich. Einige Zeit danach 
malte ich mal Bilder, auf denen ich als Vergewaltigter erscheinen sollte: Es 
entstanden zwei Gemälde wie von fremder Hand gemalt. 
 
Meine Malerei versucht oft, wie die anderer auch, etwas, das man als die 
sanftestmögliche Aufklärung bezeichnen könnte – also sich Bilder machen, die den 
Fragen, die man hat, auf den Leib rücken, diesseits oder jenseits der üblichen 
Leugnungen und des üblich kunstlosen Wahrheitsfanatismus‘. Eine der kritischen 
Meinungen zum Nobelpreis für Bob Dylan ist daher, dass er nicht hielt, was er 
insinuierte bzw. versprach. Hat Dylan nun sein „Master Piece“ gemalt? Er hat vor 
allem anscheinend auch seine „thought-dreams“, die, falls entdeckt, seinen „head 
probably under the guillotine“ gebracht hätten, nie gemalt („It‘s allright, Ma“). 
 
Sigmund Freud hat den Ödipuskomplex nicht entdeckt. Denn seit ewigen Zeiten redet 
die Ehefrau den Mann mit Vater oder Daddy an (und er sie mit Baby). Freud hat 
anderes, Schwierigeres entdeckt. Seine Psychoanalyse behauptet zum Beispiel, dass 
kindliche Geburtsfantasien sich immer Analgeburten vorstellen: Für die Kleinen 
existiere die Vagina nicht. Alle unsere Geschwister, wir selber, kommen angeblich 
aus dem Anus unserer Mutter. Und wir alle waren mal Kinder...  
 

Die Therapeutin (2010, 59x84) 



Hat jemand diesen wichtigen, universell fantastischen Vorgang je gemalt? Ich stellte 
vor einiger Zeit eine Serie Bilder dazu her (sie befinden sich in Spanien), finde sie 
heute noch etwas fremd, mutig, schön, merkwürdig, aber aufregend. 
 
Freud hat viel zu oralen, phallischen oder genitalen Phasen, diesen Etappenzentren 
der Lust, über die von ihm entdeckte anale Phase im Vergleich aber nur Spärliches 
geschrieben. Sie ist sicherlich die unpopulärste und bis heute problematischste 
seiner Phasen. Dabei taucht ihr Protagonismus ausnahmslos in jeder praktisch 
durchgeführten Psychoanalyse auf als der kindlich fantasierte Ort der Geburt. Der 
systemisch ausgeblendete Kontext des Analen (Schmutz) bleibt bis heute verflucht, 
wobei er in seiner symbolischen Wichtigkeit noch viel weiter geht und nicht zu 
überschätzen ist: allein die Kotsäule symbolisiert Autonomie, Geld, Kind, Penis. 
 
Vermutlich werden nicht zufällig die Milliarden Tonnen Exkremente der industriellen 
kapitalistischen Produktion (Uranabfälle, CO , Luft- und Meeresverschmutzung 
usw.) bis heute von der Menschheit gern übersehen, sind unbeherrschbar geblieben. 
Die sogenannten normalen, erwachsenen Menschen haben sich seit Jahrtausenden 
den Exkrementen gegenüber schlechter als Kinder benommen und ihre Augen davor 
einfach zugedeckt. 
 
Im sehr zu Recht berühmten Roman Milan Kunderas „Die unerträgliche Leichtigkeit 
des Seins“ fragt der Autor –vermutlich nicht im Film, den ich aber nie sah– wie 
verbissen nach der Rolle der Exkremente in der Menschheitsgeschichte: Hatten 
Adam und Eva im Paradies menschliche Verdauung? Hat sich Stalins Sohn 
umgebracht, weil er die Latrinen zu putzen nicht über sich brachte? 
 
Weibchen und Männchen entwickeln sich durch orale und anale Lustphasen. Der 
Geschlechterunterschied wird erst spät wichtig. Es ist nicht so lange her, da machte 
ein erwachsener Marquis de Sade überhaupt keinen Unterschied zwischen einem 
Frauen- oder Männermund oder -arsch. Damit hat er erstmal einen Punkt gemacht. 
 
In der Nachverfolgung so mancher schwacher Reflexion käme nicht nur über die 
anale Phase heute viel zusammen. Wir führen das hier nicht aus. Nur noch eins, bzw. 
zwei: Die zentralen Begriffe Ausdruck, Expression, auch Expressionismus, haben eine 
stets übersehene, unübersehbare anale Konnotation. Der Begriff ist lateinischen 
Ursprungs, findet sich heute im Deutschen an exponierter Stelle, im Englischen und 
in allen romanischen Sprachen. Er bedeutet eigentlich: (mit Druck etwas) nach außen 
drücken. Kunst und Sprache schulden diesem offensichtlich anal nachempfundenen 
Vorgang der Expression den gebührenden Respekt – eine vernünftige Anerkennung. 
 
Einer meiner besten, inzwischen verstorbenen deutschen Freunde war unglaublich 
erfolgreich und dabei grausam mit Frauen. Er war zynisch, extrem, pur, poetisch, 
radikal. Für ihn (zu seinem ihm verstellten Glück) malte ich, allerdings ohne sein 
Wissen, die eine der hier ausgestellten Serien: „Die Therapeutin“. Meine Bilder waren 
zugleich Verständnis- und Heilungsversuche. Irgendwann fing der Freund mit dem 
Tod zu spielen an, er starb bald darauf. War es Unfall, Mord, Selbstmord, alles 
zusammen, etwas anderes – man wird es nie wissen. 
 
Der Versuch, etwas faute de mieux malend zu verstehen, ist der Malerei oft 
ausreichende Motivation. So entstand die zweite Serie: Hermaphroditismus, 
Bisexualität. 
 



Das spanische Wort el arte bedeutet Kunst, in 
Andalusien aber auch Fischernetz (the net, 
techne). El arte erscheint männlich – doch die 
Kunst ist auch im Spanischen weiblich. Nur 
trägt sie, wie viele andere spanische Worte, die 
mit A beginnen (Beispiel: el agua está fría, „das 
Wasser ist kalt“), aus phonetischen Gründen 
den männlichen Artikel el (also nicht la agua 
sondern el agua, aber fría). Wenn anfangs das 
A des Artikels aber wegfällt, ist das Wort 
Kunst, arte, auch auf Spanisch wieder weiblich, 
etwa „las bellas artes“, „die schönen Künste“. 
 
Die zweigeschlechtliche Anlage nicht nur von 
Worten und Begriffen, sondern überhaupt des 
Menschen gilt bis heute oft genug als 
Peinlichkeit, als Misslungenes, wobei seit den 
Griechen auch bis heute Bisexualität als 
Wahrheit und als Inbegriff absoluter Perfektion 
gilt: Von den Göttern bis hin zu dem einen Gott 

will man umstandslos bisexuell, will heilig bzw. Hermaphrodit sein. (Im Lateinischen 
bedeutet sacer zugleich heilig und verflucht, abscheulich, dreckig). 
 
Zu den wenigen echt bisexuellen spanischen Wörtern steht an erster Stelle das Meer. 
Das Meer heißt el mar und gleichberechtigt la mar. So ähnlich, doch anders, geht es 
im Deutschen mit der See vs. die See. 
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Alle Bilder der Ausstellung "Malen als Therapie" unter  
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Hermaphroditen (2006, 70x100) 


